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Lampen- oder Visitenkarten-Teller.
Material : ein wciszlackirles Drahtgestell ; große böhmische Perlen in
Milchweiß und in Grün ; kleine böhmische Perlen in Krystall: ttancoaö,
Zephirwolle in den bei dem Muster angegebenen Farben ; Psnndpcrlcnin Krystall.

Daß wir diese Arbeit zum Lompcnnntersctzerund auch zur
Ausnahme der Visitenkarten bestimmen, damit ist natürlich
nicht gesagt, daß dieselbe für beide Zwecke zugleich, sondern
nur dem einen oder dem andern dienen soll. Die Mode hat
mit der Gestalt eines runden Tellers mit aufgebogenem Rand
für beide Bedürfnisse gesorgt und die Phantasie diese Form zu
den reizendsten Variationen benutzt. Wie werden deren
Lause der nächsten Zeit
unsern Leserinnen meh-
rere zur Nacharbeit
bringen und können
ihnen dabei selbstübcr-
lässen, dieser leichten
lübschen Arbeit ihre
Bestimmung als Lam¬
pen- oder Visitenkar-
tentcller zu ertheilen.

Zu der heutigen Be-
scbreibung eines sol¬
chen Tellers geben wir
die vollständige Abbil¬
dung desselben in U
der Originalgröße, mil
einem Dessin zurSticke-
rei des Bodens; ferner
einen Theil des Per
lcnrandes in natürli¬
cher Größe und eine
verkleinerte Ansicht oes
t rahtgcstells, dessen
innere Rundung die
durchschnittliche Größe
von lstEentimeter, die
äußere Rundung die
durchschnittliche Größe
von 26 Zentimeter bat.
(Zu einer Berliner
Elle gehören 67 Eenti-
metcr.) Diese äußere
Rundung ist ungefähr
einen Zoll hoch vom
Boden ab aufgebogen.

Das kleine Muster
zur Stickerei des Bo¬
dens bildet ein Bon
guet spanischer Kresse,
dessen Höhe und Breite
66 Krcuzchen beträgt.
Der Canevas muß
hierzu natürlich in sol¬
cher Stärke gewählt
werden, daß die bunte
Stickerei nicht die ganze
Fläche des Bodens ein¬
nimmt, sondern daß
außerhalb des Bou
gucts, in demselben
Verhältniß wie aus dem
Muster, noch etwas
Raum für dieKrystall-
Perlensüllung bleibt,
welche letztere mit klei¬
nen Pfundpcrlen aus¬
geführt wird.

Die Tapisscricarbcit selbst bedarf keiner Anleitung, nur
wollen wir bemerken, daß das Ganze an Ausdruck gewinnt,
wenn die grünen Blätter, deren jedes einzelne nur ans drei Far¬
ben besteht, in verschiedenartigem Grün gearbeitet, oder wenig¬
stens eine recht reichhaltige Schattirung dazu verwendet wird,
um abwechselndhelle und dunkle Blätter arrangircn zu können.
Zur hellsten Farbe rathen wir Seide zu nehmen, besonders bei
den Blumen, welche dunkelroth, ins Orange übergehend, schat-
tirt sind.

Die fertige Stickerei wird ans eine passende weiß beklebte
Papprnndung gezogen, in der Weise, daß der überstehende Ca-
nevasrand umgebogen und ans der linken Seite der Pappe
festgeheftet wird.

Ehe man den Boden an die innere Drabtrundung schnürt,
arbeitet man das Perlennetz, welches den Zwischenraum der
beiden Drahtrundunqcn ausfüllt. Hierzu gehören, wie die
Abbildung zeigt, sehr kleine böhmische Perlen in Krystall,
welche, wo sie nicht zu haben sind, allenfalls durch die größ¬
ten Psundperlcn ersetzt werden können, wenn man nämlich
die Abwechselung großer und kleiner Perlen beibehalten will,
was allerdings den Eindruck des Ganzen erhöht: ist man aber
genöthigt auch zu der netzartigen Füllung des Randes große
böhmische Perlen zu nehmen, so verursacht dies keine weitere
Schwierigkeit, da man alsdann nur eine geringere Anzahl

Lampen- oder Visitenkarten-Cellcr.

Gestell des Tellers.

Perlen zu jeder Netzmasche aufzureihen hat. Bei unserer Be¬
schreibung werden wir uns natürlich auf das in Abbildung
vorliegende Modell bestehen.

Die erste Reihe Netzmas chen wird an den unteren Draht -
ring gearbeitet. Nachdem man den Faden an denselben befe¬
stigt, reiht man 3 Perlen auf, schlingt den Faden in einiger
Entfernung um denselben Drahtring und zieht ihn durch die
8. Perle wieder zurück; dann reiht man zu jeder der nächsten
Netzmaschen nur 7 Perlen auf und steht den Faden, nachdem
man ihn um den Drahtring geschlungen, durch die 7. Perle
wieder zurück; an: Ende dieser Tour wird die erste Perle der
ersten Netzmasche zugleich zur letzten Perle der letzten Netzmasche
benutzt. Die 2. Tour wird ganz auf dieselbe Weise gearbeitet,
nur mit dem Unterschied, daß man den Faden anstatt um den

Trahtring um den
Faden der unteren
Netzmaschc schlingt und
zwar zwischen den bei¬
den mittelstcn Perlen
derselben. Die J .Tour
wird wie die 2. Tour
gearbeitet, und wenn
sie beendet, mit Gui-
püreschnur an den
obern Drahtring ge¬
schnürt.

Hierauf heftet man
den Boden an die in¬
nere Drahtrundung
und fertigt alsdann die
übrige Perlenverzie-
rnng des Tellers, de¬
ren sehr deutliche Dar¬
stellung durch die um¬
stehende Abbildung

eine Erklärung beinahe
überflüssig macht,

i Die um einander
-Ä7? gewundenen2 Perlen

i-" breiten Mosaikbänder,
welche nach Innen den
oberen Drahtring be¬
decken, sind an unserm
Modell in Weiß und
Grün gearbeitet. Die
einzelnen vorstehenden
Perlen an jedem der
Bänder werden beson¬
ders, nachdem das
B md, beendet, daran
geschlungen, wobei
man stets in schräger
Richtung herüber und
hinüber durch beide
Perlenreihen sticht, es
stellt sich dann so
heraus, daß die ange¬
schlungenen Perlen
querlicgend stets 2 ne¬
ben einander stehende
Perlen des Bandes zur
Hälfte bedecken und 1
Perle dann dazwischen
freibleibt. Das Um-
einanderschlingen die-
serBändergeschieht zu¬
gleich mit dem Anheften
derselben an den Draht¬
ring. Die zusammen¬
gehörenden Enden wer¬

den am Schluß in der Weise verbunden, daß die Perlen des
Bandes in versetzter Reihe ancinandertreffen.

Ein auf dieselbe Art gefertigtes Band von milchweißen
Perlen wird um den Rand des Bodens, den Drahtring und
die Heftstiche bedeckend, befestigt. Auf der linken Seite des
Tellers überklebt man den Boden mit grauem oder weißem Pa¬
pier.

Un die hier beschriebene Pcrlengarnitur auch bei einem
flachen Lampentcller anbringen zu können, bedarf es eines grö¬
ßeren Pappbodens, welcher zugleich der Perlengarnitur als
Unterlage dient und deshalb mit weißem Glanzpapier beklebt
sein muß. Dieser Pappboden vertritt alsdann die Stelle des
Drahtgestclls. iisoa>
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Taschentuch-Dordüre.
(Französische Slickerei.)

Die Art der Ausführung dieses Dessins giebt sich auf dem
Muster selbst so deutlich kund, daß wir darüber wenig zu sagen
haben. Obgleich der Plcin , welcher über dem 2tcn geschlän-
gelten Muschenmuster die Ecke füllt, dem Taschentuch eine sehr
zarte Eleganz verleiht und in dieser Art der Ausschmückung
ein besonderes Genre vertreten ist, wollen wir doch darauf auf¬
merksam machen, daß ohne diesen Plein auch die untere Bordüre
allein, das 2te gcschlängcltc Muschen-Dessin mitgerechnet, zur
Verzierung eines Taschentuches genügen und aus diese Weise
die Arbeit eine bedeutend geringere sein würde. Diese Mnschcn
werden sämmtlich mit querdurchschncidcndenStichen gestickt
und wird durch sorgsames Vorziehen und Unterlegen am sicher¬
sten die runde, gewölbte Form gelingen. Die das Muster
durchschneidende weiße Linie bezeichnet die Hälfte einer Seiten¬
länge und wird von da an das Muster in entgegengesetzter
Richtung zurückgezeichnet. sz.vu^

Die Mode.

Die Strahlen der Sonne haben ihre glühende Kraft ver¬
loren; milder, doch nicht weniger freundlich crleucklen sie die
kürzeren lieblichen Tage des Herbstes, deren Holdseligkeit er¬
quickender auf die Seele des Menschen wirkt, als die vollendete
Pracht, welche die Erde in der Zeit des Sommers entfaltet.

Bietet die Erde auch wenige Blüthen mehr, die Früchte,

Theil des Lampentcllcr-Nmidcz
in Original -Größe.

die sie uns , ihren Herren, dargebracht, zeiwn, daß sie einst
geblüht. Die Heiterkeit eines Herbsttages Ist so bezaubernd,
wie das Läch.ln auf dem Antlitz eines Greises, einer Greisin,
welche ans den zurückgelegten Lebensweg nüt inniger Zufrieden¬
heit blicken können. Der Zauber der Rube ist es, welcher den
Herbst nüt einer Glorie umgiebt, unter deren Einfluß das
tranri c Welken und Vergehen der Natur diese sogar mit neuen
Reize-- schmückt.

Was im Reiche der Mode, oder besser, in dem weiblicher
Toilette auf Pro- eniden und im Hanse sichtbar wird, kann

man im Allgemeinen auch als „verblühend" betrachten; das
Neue schlummert noch in den Magazinen theils als enorme
Ballen morderner Stoffe, theils geht es u. ter den Händen ge¬
schickler Modisten schon in das Stadium des individuellen Da¬
seins über als Kleid oder Mantel, als Jäckchen oder Bas.quine.

Wie schon früher bemerkt, ist im Schnitt und im ganzen
Charakter der Tamenkleidcr keine bedeutende Veränderung ein¬
getreten, und steht auch für den Winter keine zu erwarte",
es müßte denn die sein, daß man neben den sehr langen Tail¬
len, auch mitunter eine mäßig lange gelten läßt.

' Man hört allgemein die Klage, daß der Lurus in unsern
Tagen zu einer Höhe gestiegen sei, welche den Ruin ganzer
Stände , namentlich den des Mittelstandes zur Folge haben
müsse; die Wahrheit dieser Behauptung muß man zwar theil-
weise zugeben, daif jedech auch nicht verg ssen, daß es gerade
in unsern Tagen bei nur einigem Fleiß und Geschmack den
Frauen so unendlich leicht ist, ihrem Aenßeru den Anstrich be¬
scheidener Eleganz zu geben, welckc von oberflächlichen
Beobachtern nur gar zu oft mit dem Namen „Lurus" bezeich¬
net wird.

Ganz abgesehen von den kostbaren Fabrik ten, welche nur
für die Reichsten uuse-es Geschlechts geschaffen sind, giebt es
eine Menge feiner baumwollener, wollener und seidener Stoffe,
die sogar ganz einfach verarbeitet, einen gefälligen, eleganten
Anzug zu liefern im Stande sind.

Sich hübsch zu kleiden, ist der fast allgemeine, sehr ver¬
zeihliche Wunsch aller Frauen, dessen Erfüllung sie mit mehr
oder weniger Geschick zu bewerkst ll gen suchen. Es ist wohl
eine schöne, ja beneidenswerthe Gabe für eine Frau , mit ge¬
ringen Mitteln ihrer äußern Erscheinung Anmuth und Eleganz
zu verleiben, und diese Gabe ist nicht selten. Es ist ein nicht
zu lehrendes Geheimniß, ein ,,go ns suis gnoi, " welches
manche Dame im Jaconctkleide geschmückter erscheinen läßt, als
eine andere in schwerer Seidenrobe, mit Gold und Edelsteinen
behängen.

Worin der heutigen Damentoilette einigermaßen mit Recht
der Vorwurf des Lurus gemacht wird, ist in Bezug auf die
Garnirungen der Kleider, denn die dazu verweudbarcu Stosse:
Sammet , seidene Borten, Troddeln und sonstige Posamentier-

artikel, sind, wenn auch nicht theuer, doch durch die Menge, welche davon zur Ver¬
zierung eines Kleides beansprucht wird, ganz geeignet, den Preis einer an sich wohl¬
seilen Robe um das Doppelte zu erhöhen.

Die Pyramiden-Besätze sind es vorzugsweise, welche diesem Zweige des Lurus
Vorschub leisten, und man muß diesen Besätzen einräumen, daß sie mehr als alle
andern einen Anzug zur „Toilette " erheben. Wir haben unsern Leserinnen durch
Abbildungenund Beschreibungen verschiedene derartige Garnituren (ü danckes, ä
-leux le's , guilies n. s. w.) mitgetheilt; alle Variationen derselben zu beschrei¬
ben, ist aber Sache der Unmöglichkeit, denn sie sind so mannigfaltig, als es die Ge¬
schmacksrichtungenselbst sind. Auch der schürzcnartige Besatz(ä tnblisr ) erhält sich
neben demü äs »x leo in Gunst, so wie die Mode der Volants und doppelter Röcke.
Die letztgenannte Tracht sieht man häufig im Verein mit Pyramidenverzicrnng
lä cleux les) .

Ein Kleid von schwarz- und weiß-carrirtem Sommerpvpcline mag seiner origi¬
nellen Garnitur wegen erwähnt sein. Es war mit einfachem Rock und sehr langer
Basquine, vorn zu beiden Seiten mit Pyramiden verziert, welche, aus drei Finger
breiter passender Seidenborte in Form eines spitzen Dreiecks gebildet, in der Mitte den
Stoff des Kleides sehen ließen. Der Saum der Basquine reichte bis zur Mitte des
Rockes und berührte dort die Spitzen der zwei Pyramiden des Rockes. Die Spitzen
der Pyramiden an der Basquine gingen vorn vom Schluß der Taille aus und trafen
mit der Mitte ihres unteren Randes ungefähr auf die Spitzen der Pyramiden des
Rockes. Taille und Acrmcl waren mit derselben Borte entsprechendgarnirt.

Taschentuch-Dordöre.
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Als eleganter und zugleich ökonomischer Anzug ist
jedoch Nichts so sehr zu empfehlen, als ein schwarzes
Seidenkleid; es läßt sich in Gesellschaft, auf der Reise,
auf der Promenade, im Hause, bei freudiger und trau¬
riger Vcraulassuug tragen, und ist stets ein eben so an¬
ständiger als bequemer Anzug. Uebcrdics behält es
länger als jedes andere Kleid ein gewisses Ansehen, und
läßt sich noch, wenn es als Kleid nicht mehr dient, zu
gar manchen andern Zwecken der Toilette verwenden,
'vorausgesetzt, daß der Stoss desselben gut und dauer¬
haft sei.

Vielleicht sind Manche unter unsern Leserinnen,
wclcke gern einen Rath hören, wie sie das schon an und
für sich so nützliche und schöne schwarze Seidenkleid zu
mehrfachen Zwecken verwendbar einrichten, es gleichsam
zum Sommer- und Winterkleide, zur Haus - und Gc-
sellschaststoilctte tauglich machen, und Abwechselung in
seine noble Einfachheit bringen können.

Vor allem möchten wir rathen, beim Kauf eines
schwarzen Kleides nicht zu sparen, d. h. was die Güte
und die Menge des Stosses betrifft, denn da ein solches
Kleid keinerlei kostbare Schnörkcleicn als Verzierung
erfordert, so ist die etwas bedeutende Ausgabe nicht zu
bereuen.

Zuerst wcrd:n2Röcke gemacht, jeder7Blatt weit, der
oberc'ungefähr so lang, daß er drciVicrtheile des langen
Rockes bedeckt. Jeder dieser Röcke wird besonders in
Falten gelegt, an ein Band oder einen Gurt genäht und
mit einem breiten Saumes ^ Viertel breit)versehen, als
alleinigen Schmuck. Eine glatte hohe Taille ohne Berthe
oder Revers, doch mit sehr langem Schooß, weite offne
Acrmcl, oder geschlossene Pusscnärmcl, als Garnitur um
Schooß und Äermcl eine Tafset- oder Bandrüsche. . .

Das wäre das schwarze Kleid in einer Gestalt. Um
dasselbe jedoch zu einer angenehmen Tracht im Sommer
zu gestalten, gehört, daß 'man noch einige Ellen Stoss
opsert, um eine ausgeschnittene Taille ohne Schooß mit
kurzen Acrmeln anzufertigen, wodurch es möglich wird,
das Kleid auch mit einem Ficku von Tüll oder Mull zu
tragen, nach Belieben mit einfachem oder doppeltem Rock.

In Betreff der Umhüllungen scheint fast, als habe
die Uebertreibung kostbarer Besätze eine Reaction her¬
vorgerufen, denn neben den theuren gestickten Shawls
und prachtvollen Bnrnous bemerkt man Basguincn von
höchster Einfachheit; dieses zur Straßentoilette jetzt sehr
beliebte Kleidungsstück wird sehr lang, von Tuch oder
den jetzt üblichen Doublestoffen, und ohne allen Besatz
getragen.

In unserm Modenbericht des Bazar Nr. 38 er¬
wähnten wir bereits die modernen Stosse zu Winter¬
mänteln, deren Dicke und Schwere fast keine andere
Form zuläßt, als die glatte Paletotform.

Sehr bezeichnend werden dicse Zeuge: Ours-Stoffe
(Bären-Stoffe) genannt, denn es gehört wenig oder gar keine
Phantasie dazu, diese kolossalen Resultate der Wollweberei
sürBäecnfcll zu halten, oder doch zu glauben, daß die Fabrikan¬
ten dieses Pelzwnk sich zum Muster genommen. Die Ours-
Stcffe werden nicht allein in Frankreich, sondern auch in
Deutschland sabrieirt, doch haben die französischen vor unsern
einheimischen den Vorzug größerer Leichtigkeit. Es giebt wol¬
lene Doublcstoffe(Ours) , auch wollenen Plüsch, zu den ver¬
schiedensten Preisen, von 3—6Thaler dieElle, gerippte Doublc-
Stofse im Preise von 3—5 Thaler, welche als etwas Neues
besonderer Erwähnung verdienen.

Die Ours - und Double-Stosse, sie mögen nun glatt oder
gestreift sein, haben stets, oder doch mit sehr geringen Aus¬
nahmen eine andersfarbige linke Seite, welche die Stelle des
Futters vertritt, und entweder glatt oder quergestreift, selte¬
ner carrirt erscheint. Die Double-Stoffe mit buntcarrirter
linker Seite , welche man zwar noch hier und dort antrifft, sind
keine Ncvität, sondern gehören zu den Mode-Erzeugnissen des
vergangenen Winters.

Zu den schönsten und zugleich leichten Mantel -Stoff n
gehört der französische Scidenplüsch, eben¬
falls ein Double-Stoff , doch mehr zu
Herbst- als zu Wintermänteln geeignet.
Er hat fastd:e doppelte Breite des wolle¬
nen Plüsch, und doch nur den Preis von
5«̂ Tbalcr pro Elle, daher ein seidener
Plüsch- Mantel weniger kostbar wird,
als ein Mantel von Wollenplüsch, wcl-
cker6Ellen erfordert, dafür auch bei wirk¬
licher Wintcrkältc mehr Schutz gewährt.

Diese langhaarigen Stosse, sowohl
Seiden- als Wollenplüsch, Ours u. s. w.
sind sämmtlich mclirt, obgleichm so zar¬
ter Nüancirung, daß sie in den Auge»
der Meisten als einfarbig gelten. Eric ^
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Zkleider-Resatz(ä damäes).

cristircn in fast allen Farben, sind jedoch am meisten gesucht in
schwarz, braun und grau.

Unsere diesmalige Nummer giebt zwei der modernsten
Wintermäntel in Abbildung und Beschreibung, auf dem Sup¬
plement zugleich die Schnitte derselben liefernd.

Wir hoffen, unsere Leserinnen werden verzeihen, daß wir
der Jahreszeit so weit vorgreifen und ihnen Mäntel geben, ehe
noch die Erde ihren Wintermantel umgethan!

Haben wir es doch schon erlebt, daß der Winter da war,
ehe wir es uns versabcu, daß der Himmel in wenigen Nackt¬
stunden der Erde den Mantel von Schnee übergeworfen! Unsre
Hände aber sind nicht so rasch, als die Wolken des Himmels,
also müssen wir bei Zeiten beginnen für die Tage der Kälte
unsre modernen Bärenhüllen in Bereitschaft zn halten.

>z5liz; Veronika v. V.
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Arbeit?-Reutet.

NfeideoZZestch ( a danäes ) .
Malci' inl : brcilcs trclllrtc Seite

Wir geben hiermit die Abbildung und Beschreibung
eines hübschen, leicht zu arrangirendcn Klciderbcsatzcs,
welcher auf einem einfachen oder doppelten Rock an bei¬
den Seiten herunter angebracht und von den Franzosen
,,ü bunäe8 , -e eloux 14» oder guillos " genannt
wird; die letztere Benennung bedingt aber jedenfalls
eine Kegel- oder Pyramiden-Form, welche dadurch ge¬
bildet wird, daß man den hier gegebenen Besatzstrcifen
zweimal auf jeder Seite , in nach oben geringerer Ent¬
fernung von einander anbringt.

Zur Ausführung dieses Bcsatzstreifeus nimmt man
breites schatlirtcs Moiräband mit kleinen Zäckchen am
Rande, worauf man zu beiden Seiten das aus dem
Muster weiß hervortretende Ttssiu mit Kettenstich in
chinirter oder einfarbiger Seide näht.

Für die Wahl der Farben ist dem Geschmack ein
weites Feld gelassen, denn die Mode sanctiouirt die
buntesten wie die einfachsten Zusammenstellungen.

Wir verweisen hier diejenigen unserer Leserinnen,
welche gern gewissenhaft dem Gesetz der Mode folgen,
und sogar ihren eigenen Geschmack diesem Gesetz unter¬
ordnen, auf unsere Modenbilder und Modcnberichtc,
durch welche wir die Erscheinungen der Mode dem leib¬
lichen und geistigen Auge unserer Leserinneu vorüber-
führcu und die Tistinctwn und Verschiedenheit dieser
Art Kleider- Verzierungen mehrfach ins Licht gestellt
h>,be».

^Ilketts - Neutes.

(Tapisserie-Arbeit.)
Material : l!a»craö. Zerhirwolle in dc» l>e> der ewlnwnng
angcgedenc» Farbe». Scidcnzcng, seidenes Nand nnd seidene

Schnur.

Dieses kleine Bcutelchcn, in welchem man auf so
bequeme Weise sein Arbcitsmaterial von einem Ort zum
andern tragen kann, ist von ganz leichter Ausführung,
sogar den Fähigkeiten eines kleinen Mädchens angemes¬
sen, das dcnGeburts- oderNamenstag einer lieben Groß¬

mama z. B. mit einer Probe ihrer Gcschicklichkeit auszeichnen
möchte. Ihr wirdes die gütige Mutter oder Schwester abnehmen'
die Wolle in den angegebenen oder ihrem Geschmack zusagenden
Farben zu wählen und deu Caiicvas so, daß das Kreuzstich-Mu¬
ster derStickcrei, welche den untern Theil desBcutels bildet, nur
wenig größer als auf der Abbildung sich gestaltet. DaS Muster
wird in regelmäßiger Abwechselungder beiden Streifen gearbeitet
(5 Streifen genügen für beide Seiten der Tasche) , so daß das
Earrcaur -Dessin sich 3mal , das dazwischenliegendeDessin sich
2mal wiederholt und also die Höhe derStickcrei auf jeder Seile
2 und ^ Streifen beträgt. Die Länge der Streifen , also die
Breite desBcutels, ist nach dem auf derAbbildung angegebenen
Verhältniß etwas mehr als die Höhe der ganzen Stickerei.
Dicse wird links an beiden Seiten so zusammengenäht, daß
die egalen Streifen genau aucinandertrefscu.

Der schmale Bügel der Tasche wird mit einem einsahen
Zackenmustcr in 2farbiger Füllung ver¬
ziert, mit Scidcuband gefüttert und in¬
nerhalb der Tasche an beiden Seiten fest¬
genäht. Zu dem oberen Beutel, welcher
so groß geschnitten wird, daß er zugleich
das Futter der Stickerei bildet, nimmt
man Scidenzcug von passender Farbe;
wendet die zusammengenähte Stickerei auf
die linke Seite und näht den scidneu Beu¬
tel, welcher die Weite der Stickerei haben
muß, am obern Rand derselben und an
der Seite herunter fest. Zum Zusammen¬

ziehen des Beutels werden
entweder zwei Schnüre in
entgegengesetzterRichtung
in den oberenSaum des Beu¬
tels gezogen, oder es wird
zu diesem Zweck, einen Fin¬
ger breit vom obern Rand
des Beutels entfernt, innen
ringsum ein schmales Band
gcgengcsetzt und an jeder

Seite des Beutels ein
Schnürloch zum Durchstecken
der Schnüre gefertigt. Zwei
Bandschleisenvon der Farbe
des seideneu Beutels werden,
wie die Abbildung zeigt, an
jeder Seite der Stickerei be¬
festigt. >Z5vt;
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Wintermantel Nr. 2.
Liane ( Vordcr -Ansicht ) .

Wintermantel Nr. I,
Liane(Rück -Ansicht).

Zwei neue Wintermäntel
für die Saison 1857/1858.

Wintermantel Nr. 2.
Titns ( Vorder - Ansicht) .

I nJntcrcsse unserer Abonnentinnen wollen wir wünschen,
daß der Winter nicht so schnell dem Herbst auf dem Fuße nach¬
folge, wie es bei unscrcr Vorsorge in Betreff der winterlichen
Znrüstnngcn der Fall ist.

Da der Winter jedoch gewiß zu erwarten, und sicherlich
nicht vorübergehen wird, ohne uns seinen eisigen Hauch recht
fühlen zu lffsen, so können wir ihm um so ruhiger entgegen¬
sehen, wenn wir einen tüchtigen Pelz in Bereitschaft haben, der
dem rauhen Gesellen Troß bietet. Der Stoff dazu ist vorhan¬
den, denn die Industrie hat wirklich versucht den Pelz des
Baren nachzuahmen und diese gelungene Copie „Ours " ge¬
nannt. Von den beiden Mänteln, welche wir heut unseren Le¬
serinnen in Abbildung und Schnitt liefern, ist der Mantel
„Titns " aus solchen Stoff gefertigt. Im heutigen Moden¬
bericht haben wir diesen, schönen Stoff , so wie den Mantel-
Stoffen überhaupt eine nähere Besprechung gewidmet und gehen
daher hier sogleich zu den Beschreibungen der Abbildungen über.

Ak. i . Mantel Liane
von braunem Doublestoff mit braunem Sammetbesah.

Original ans dem Magazin von Theodor Morgenstern
iver Schnitt des Mantels bcsmdetZsich'an , dem Iicntigcn Supplement,

die Erklärung im Hauptblntttseitc ZI7.)

DieserMantelhat hinten ein spitzes Capuchon ohne Falten,
dessen unteres Theil mit den beiden Vordcrthcilen des Mantels
rusammenhänzend geschnitten ist und daher in der Mitte des
Rückens eine Naht hat. Der spitz- Beutel des Capuchon ist
durch ein besonders angesetztes Theil geformt, welches oben zu¬
rückgeschlagen, 2 mit Sammet überzogene Klappen(Aufschlag)
bildet. Dieser Sammetbesatz geht etwas schmäler werdend nach
vorn um die Schultern und verliert sich im Aermelausschnitt,
so daß vorn der Mantel frei bleibt.

Das Hintere Manteltheil hat unten herum die Weite von 4
Ellen, ist am Aermelausschnitt mit dem Vordcrtheil fest zusam¬
mengenäht und bildet aus diese Weise den Aermel, welcher sich
zum Kragen verlängernd, das Borderthcil nach unten fast gänz¬
lich bedeckt. Der vom vorderen Rand dieses Aermcls oder Kra¬
gens ausgehende pyramidenförmige Besatz besteht ans 2 breiten
unten getrennten Sammctstreifcn, welche sich oben zu einer
Zacke vereinigen und deren Zwischenraum mit carrirt aufgesetz¬
ter schmaler Seidenborte ausgefüllt ist. Das Vordertheil, wel¬
ches unten einen breiten losen Flügel bildet, kinn allenfalls
nach hinten mit einigen Heftstichen an die innere Seite des Hin¬
teren Mantelthcils befestigt werden. Der Aufschlag des Capu¬
chon ist hinten in der Weise, wie es ans der Abbildung zu er¬
kennen ist, init 3 schweren Quasten von schwarzer Seide und
brauner Chenille verziert. Vorn herunter und um den Hals
ansschnitt hat der Mantel eine ganz schmale Einfassung von

braunem Sammet, unten herum nur einen glat¬
ten Saum und ist vom Halsausschnitt an in der
Länge'4 Elle herunter mit Haken und Ocs n
zum Schließen versehen.

Mnntei Tiins
von „Ours ' Stoff " (braun mit abgepaßten

blauen Streifen).
iver Schnitt des Mantels befindet sich auf dem beu
tigcn Supplement , die Beschreibung im Hanplblatt

Seite 318.)

Dieser Mantel — in Burnons
Form mit langen Aermelu—zeicki
net sich hauptsächlich durch die Ei¬
genthümlichkeit des obengenanntcn

einer der nächsten Nummern werden noch einige
Abbildungen neuer Modelle folgen.)

Wintermantel Nr. 2.
Titus(Rück Ansicht).

Stosses aus , dessen abgepaßte Streifen die einzige Verzierung
des Mantels bilden.

Das Gewebe des Stoffes erscheint ans beiden Seiten
gleich, die Farbe jedoch ist auf der rechten Seite braun, auf der
linken Seite himmelblau. Bei den Streifen findet das um¬
gekehrteV-rhältniß statt, sie erscheinen ans der rechten Seite
blau, auf der linken braun, bilden, von oben nach unten, den
Rand der beiden Vorderthcilc und gehen an beiden Seiten am
Rand des langen offenen Aermcls hinauf. An der Seite des
A-rmels jedoch, welche unter den Arm, also zunächst auf das
Vorderthcil fällt und eine schrägeFadcnlage hat, ist der gestreifte
Stoff besonders angesetzt. Der Aermel bildet oben eine Spitze
und trifft mit dieser an die Schulternaht, welche Vorder- und
Rückentheil verbindet. Dadurch, daß diese Theile auch an den
Seiten herauf zusammengenäht sind, entstcht ein Armloch, so
daß der Mantel gleich einem Uebcrrvck anzuziehen ist, doch
versteht sich, in etwas bequemerer Weise. Der Mantel hat kein
Capuchon, sondern unreinen kleinen Kragen, welcher mit ge
rippter blau und schwarzer Seidcnbortc eingefaßt ist, eben so
die Aermel und der übrige Mantel. Dieser liegt vorn am
Halsansschnitt eine Hand breit übereinander und ist daselbst mit
8 großen braunen Knöpfen in doppelter Reihe besetzt. insrg
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Dessin zu Acrmcl -Votant5.

Supplement / unifta -lktk 185,7 iVr. 43.

Vorderseite: Nr. 1. Schnitt des Mantels
Liane . Stickerei-Dessins.

Itr . 1. Schnitt dtt Mantels „ Liane".
Die Zusammensetzung dieses Mantels mochte bei einer

leichten Prüfung des Schmttcs etwas schwierig erscheinen; der
wirklichen Ausführung können wir jedoch das sichere Gelingen
versprechen, wenn die nachfolgende Erklärung so wie die bei
der Abbildung dieses Mantels Seite 316 befindliche Beschrei¬
bung desselben mit Aufmerksamkeitbenutzt, und beim Zuschnei¬
den ocr Theile die gehörige Akkuratesse angewandt wird" — Für
die Nähte muh natürlich etwas Einschlag zugegeben werden,
da unsere Schnitte stets die einzelnen Theile in solcher Größe
und Form geben, in welcher sie zusammengesetzt erscheinen
müssen; es ist deßhalb nöthig, ans dem Stoss die Vercinigungs-
punkte genau nach dem Schnittmuster zu markiren. Uni die
großen Schnittthcile sicher vom Mustermatt entnehmen zu kön¬
ne», rathen wir, dieselben zuvörderst von Futtergazc zu schnei¬
den, weil diese die Umrisse des Musters klar durchschimmern
läßt. Wo aus dem Muster mit einer punktirten Linie ein Um¬
schlag bezeichnet ist, biegt man die Gaze nach dieser Linie eben¬
falls um, zeichnet das umgeschlagene Ende des Schnittthcils ab,
dessen Umriß sich ans dem Muster durch ein gleiches Zeichen
markirt, und hat alsdann beim Zurückschlagender Gaze das
vollständige Schuilttbeil gewonnen.

Der Mantel „ Liane " ist für eine mittelgroße, auch für
eine kleine Figur passend; für eine sehr große Figur müßte
derselbe unten etwas verlängert, für eine sehr starke Figur um
die Schultern erweitert werden.

Fig.1. Das Vordertheil mit der Hälfte des untern
Capnchonthcils.

Fig. 2. Die Hälfte des oberen Capuchontheils.
Fig. 3. Die Hälfte des Hinteren Mantclth cils.
Fig. 1. wird von .0—N mit derselben Linie des 2ten Vor¬

dertheils zusammengenäht und damit das untere Capuchontheil
hinten herunter geschlossen. Hierauf wird Fig. 2 , die Hälfte
des oberen Capuchontheils , an das untere Capuchontheil
der Fig. 1. gesetzt, und zwar von / >—<?, von k?— L und die
kleine pnnktirte Linie entlang von L —17 dieser Naht
wird die rechte Stoffscite der Fig. 2 an die linke Stoffscitc der
Fig. 1 gelegt, so daß beim Ueberschlagen der Fig. 2 auf die
rechte Stoffseite der Fig. 1 die Naht nach Innen kommt. Hat
man an das andere'Vordertheil des Mantels auf dieselbe
Weise ein eben solches Capuchontheil gesetzt, so näht man die
beiden Hälften des oberen Capuchontheils von —6 zusam¬
men (6 bildet die Spitze des Capuchons) , dann näht man
Fig. 2 mit der andern gleichen Hälfte von 6 bis zum
Kreuz zusammen, der übrige Theil bis zum Rand bleibt
offen und bildet den Ucberschlag. Die Spitze / ? der
Fig. 1 wird nicht abgeschnitten, sondern ans der inneren
Seite des Capuchons gegen die Spitze S der Fig. 2 fest¬
genäht. Die pnnktirte Linie der Fig.2 von der Spitze
an bezeichnet das Umbiegen dieser Figur nach der rechten
Seite, so daß also die Naht, welche Fig. 1 und 2 ver¬
bindet, hier ctw as weiter nntertritt als nach der Achsel zu.

Der Theil der Fig. 2, welcher den schon erwähnten
Ucberschlagbildet, wird mit Sammet gefüttert, so daß
der Sammet auf die rechte Seite überschlägt, die schras-
firte Linie bezeichnet in ihrer Entfernung vom obern Rande
ab die Breite des Sammctbesatzes. Dieser Besatz erstreckt
sich auch noch bis auf das Vordertheil, wo er sich im Arm-
ausschnitt verliert und die Berbindungsnaht der Fig. 1
und 2 von tl— bedeckt.

Auf der Achsel wird das Capuchou mit einigen Sti¬
chen an Fig. 1 befestigt und zwar an der Stelle, wo au
Fig. 1 und 2 der Punkt sich befindet. Beide Punkte
müssen auf einander treffen, und der Sammetbesatz un¬
gefähr >Zoll über dem Bcfestigungspunkt auf die rechte
Seite zurückgeschlagen werden, so daß derbezcichnete Punkt
zur innern Seite ' des Capuchons gehört. Durch dieses
Aubestcn bildet sich auf der linken Seite des Vorderthcils
eine kleine Falte , welche daselbst nach vorn zu abgenäht
wird, so daß sie sich unter dem Sammetbesatz nach dem
Armloch zu verliert und ms dcr rechten Seite nicht sicht¬
bar ist. Der Sammetbesatz(Ucberschlag) schließt alsdann
glatt und fest um die Schultern und hat vorn nur die
durch die schraffirte Linie angegebene Breite. Wir ver¬

weisen hierbei ganz besonders auf die Abbildung des Mantels
und bemerken in Bezug aus das zuletzt erklärte Verfahren, daß
wir dasselbe so genau wie möglich angegeben, daß aber beim
Anheften des Capuchons ans' der Schulter an der Figur selbst
abgepaßt werden muß, wie es am besten sitzt.

' Fig. 3, die Hälfte des Hinteren Manteltheils , bil¬
det mit der pnnktirte» Linie ^ die Mitte des ganzen Theils.
Es wird oben herüber, die Schulter entlang und bis zu der mit
einem Kreuz bezeichneten Spitze, mit schmalem Seidenbau!) ein¬
gefaßt und auf folgende Weise mit dem übrigen Mantel zusam¬
mengenäht: unterhalb des Capuchons am Halsausschnitt, so daß
6.' auf S auf N trifft. Bis zu der kleinen punktirten Linie
der Fig. 1 bleibt Fig. 3 lose, von da an wird diese der punktir¬
ten Linie entlang, so daß dcr Punkt von Fig. 3 auf den Punkt
der Fig. 1 trifft, ans dcr linken Seite au das Capuchon fest¬
genäht, bis dahin wo das Aermcltheil der Fig. 3 beginnt;
dieses wird am Äermelansschnitt entlang und an der Seite des
Vorderthcils herunter angenäht, so daß ungefähr das 0 der
Fig. 3 aii das 0 der Fig. 1, das Kreuz an das Kreuz der Fig. 1
trifft. Von hier an fällt das Hintere Manteltheil den Arm be¬
deckend als Kragen über das Vordertheil herab. Der Besatz
der Fig. 3 ist ans dem Schnitt selbst mit angegeben und für das
Arrangement desselben und für die übrige Verzierung eine
genaue Erklärung bei der Beschreibung der Abbildung des
Mantels vorhanden.

liihrung mit rothem Garn , und wird aus Sticlstichlinien und
Punkten gebildet.

Nr. 6. >1. di. Die langen geäderten Figuren sind getheilt
zu sticken, die mittleren Kerne werden zu beiden Seiten mit
Querstich gestickt, in der Mitte mit Leiterstich verziert. Die
kleinen Rundungen sind als Punkte zu arbeiten.

Nr. 7. 1. I,. Die Blüthen werden getheilt hoch gestickt,
die großen gezackten Blätter zur Hälfte hoch gestickt, zur Hälfte
mit Stielstich eingefaßt und mit Steppstich ausgefüllt.

Nr. 8. L. ? . Mit Bindlöchern zu sticken.
Nr. 9. dl. Die Rundungen werden hohl gestickt, die

punktirten Stellen mit Steppstich gefüllt, die geschlängeltenFi¬
guren mit Querstich gearbeitet.

Nr. 19. Dessin zur Stickerei eines Serviettenban¬
des , mit Gold oder Seide ans Leder oder Sammet zu sticken.
Das Muster wird durchgängig hoch gestickt; die Buchstaben,
welche für das Innere des mittleren Schildes bestimmt sind,
werden jedenfalls mit Goldfaden ausgeführt, auch wenn wan
für das übrige Dessin Seide wählt. Die Vollendung des Ser-
viettenbandcs von einem Galantericarbeiter trägt allerdings
viel zur Eleganz dcr Arbeit bei; doch kann man dieselbe auch
für ihren Zweck mit Scidenzug selbst füttern, niit Schnur be¬
setzen, und Haken und Oese, oder zierliche Knöpfchen zum
Schluß daran nähen.

Gvktärmig derötickereidesfms.
Nr. 1. Dessin eines Pariser Kragens,

auf Mull oder Baltist zu sticken. Die kleinen Blätt-
chcn werden in französischer Stickerei getheilt ge¬
stickt; das Carreanr-Muster wird fein lanauettirt.
Dcr äußere Rand des Kragens ist eine breite Lan-
guette. Der letztere kann, wenn eine Vergrößerung
gewünscht wird, mit einer Spitze garnirt werden.

Nr. 2. Dessin zu Aermclgarnitnrcn aus
Mull zu sticken. Die kleinen Fasern werden mit fei¬
nem Stielstich gestickt. Alles Uebrigc wird hoch ge¬
stickt, nur die kleine Rundung in den Blumen ist
als Bindloch zu arbeiten.

Nr. 3. Harte . Die gezackten Blätter sind mit
Fedcrstich, die kleinen Blüthen getheilt mit Ouerstich
zu sticken.

Nr. 4. tbAnss. Die länglichen Kerne sind ge¬
theilt zu sticken, von den Rundlingen können die klei¬
nen als Punkte , die größeren als Löcher gearbeitet
werden, wenn es zu mühsam befunden werden sollte,
auch die kleinen Rundungen hohl zu sticken.

Nr. 5. dloäesrs eignet stch besonders zur Aus-
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>̂Ö »»77OO?ĵ »7« 7i71"'»»OH»'5-73M»71O»»7>71O71»^»'75'7i!7»»»O»»O»- »O »»»777I»»»»»7I»!7»»»»»»O»l7»!7»!O»7I.7717»»7I7!»O71̂».1717»714O»71.7»»7O71O»7I»0.5' »»» » » »» .» » » . .» , .» 5' »Ô »» . .» '» '» ,»» .̂ .» »S » 'Q,»» »»».»»».»»»O»»5i._, »7'^» » » »i» , >O»»»»»»»»»»»»O»»»»»»»»»»»»-I!77O»OOO»»»»»O»OO»» »»»»»»»»»»» »»»»»»»»«»» .» ,! »» 7,»» »>»» .»»»»»»»»»» » »»»»»»»»»» ., »» . » »»»» » »»»»!7 » .7»»»»»7ĵO»»»»»O»I»»»7» » »»^»T»»»'»»^» ., »
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»777»» »»S»7O»7«»»>»QWQI»» . .»» M»»W» ^»'17»»O»7i»» i '75»»OO»»7I»»»»» 5»»» ll »»»» » »^ »»' »»» .»»s»I»»O»OO»».
" !7»^»'
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«»a .-ZR».

»»»»»O»»»» » ' .7.»_»

»7 » . .!
?
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Krone Nr. 1.

Rückseite: Nr . II. Schnitt des Mantels Titu S.
Nr . IN. Schnitt eines Corsets.

Nr. 2. Schnitt des Mnntcls Citus.
In Bezug auf das Eopiren des Schnittes bitten wir , den

in der vorhergehenden Beschreibung des Mantels „Liane"
gegebenen Regeln einige Aufmerksamkeit zu schenken.

Die Art des Stoffes dieses Mantels ist bei der Abbildung
desselben Seite 316 des heutigen Blattes beschrieben.

Fig. 4. Das Vor¬
dertheil.

Fig.5. DicHälste
des Rückcntheils.

Fig. stund ?. Der
Aermel.

Fig . 8. Die Hälf¬
te des kleinen Kra¬
gens.

Fig. 4. Das Vor-
dertheil wird von
bis ^ und von bis
/ > mit Fig. 5 , der
Hälfte des Rücken¬
theils , zusammenge¬
näht.

Fig. 5 bildet mit
der punktirten Linie
die Mitte des ganzen
Rückentheils.

Fig. st und 7 wer¬
den von L bis 7' und
von 6 bis S zusam¬
mengenäht und bilden
den Aermel, welcher
in der Weise in das
Armloch genäht wird,
daß die nnt / bezeich¬
nete Spitze an die

Schulicrnaht des
Mantels , das Kreuz
nach vorn an das Kreuz
der Fig. 4 trifft.

Fig. 8. DicHäls¬
te des kleinen Kra¬
gens bildet mit der
punktirten Linie die
Mitte des ganzen Kra¬
gets , welcher, an den
Halsausschnitt des

Mantels genäht, mit
der punktirten Linie
auf die punktirte Linie
der Fig. 5, mit dem
/l' ans das / ik der Fig.
4 trifft. Oben am
Schluß des Mantels
fallen die Vorderthcile

bis zum vorderen
Rand des kleinen Kra¬
gens übereinander und
werden dazu vom Hals¬
ansschnitt eine Vicrtcl-
clle herunter in paffen¬
der Weise mit einer
Reihe Haken und Oc-
sen zum Zuhaken ver¬
sehen.

Das Vordcrtheil,
welches beim Tragen
des Mantels nach un-

Nr.  3.  Schnitt eines Corsets.
Der Schnitt dieses Corsets(ohne Achsel) ist für eine mit¬

telgroße, schlanke Figur berechnet und muß die Erweiterung,
Verlängerung oder Verkleinerung des Schnittes, im Fall das
Eine oder das Andere nöthig, an allen Theilen desselben vor¬
genommen werden. Die Weite über die Brust allein ist durch
Vergrößerung oder Verkleinerung der Brustzwickel zu ändern.

Fig. 9. Die Hälfte des Vordcrtheils.
Fig. 19 und 11. Der erste und der zweite Brust¬

zwickel.
Fig. 12. Das erste Hüfttheil.
Fig. 13. Das zweite Hüsttheil.
Fig. 14. Das dritte Hüfttheil.
Fig. 15. Das Rückenseitenthcil.
Fig. 16. Das Rückcntheil.
Fig. 9 bezeichnet mit der längsten punktirten Linie die

Mitte des ganzen Vordcrtheils.
Fig. 19 wird 4̂ an F an r?, e an <? in den ersten Ein¬

schnitt der Fig. 9 gesetzt.
Fig. 11 wird an 0 , Z an L , an in den zweiten

Einschnitt der Fig. 9 gesetzt.

ten zu liegen kommt, wird an der Spitze mittelst eines Ha¬
kens und einer Oese auf der entgegengesetztenSeite befestigt
Das obere Vordcrtheil erhält, wie die Abbildung zeigt, als Ver-
uerung -mc doppelte Reche großer Knöpfe. ' '

Nolic mit Garnirungä b-rmlss von weißen Spitzen.

Krone Nr. 2.

Fig. 12 wird V an K, / / an // an Fig. 9 gesetzt. Die
beiden gleichlaufenden punktirten Linien beider Figuren müssen
genau passend zusammentreffen und bezeichnen das hier cinzu-
schiebendc Fischbcin.

Fig. 13 wird 6 an 6 , / an / mit F'g. 12 zusammen¬
genäht.

Fig. 14 wird T an T , /e' an lik mit Fig. 13 zusammen¬
genäht.

Fig. 15 und 16 werdenT an v an V ancinanderge-
näht; alsdann wird
Fig. 16 von T bis -11,
von IN bis IV mit Fig.
14 zusammengenäht.

Fig.15 wird vonT bis
V mit Fig. 13 und von
V bis mit Fig.9 zu¬
sammengenäht. Die
schrägen punktirten Li¬
nien der Fig.16 bezeich¬
nen 3 in dieser Rich¬
tung einzuschicbenke
Fischbeine.

Alle Theile des Eor-
scts werden beim Zu¬
sammensetzen ans der
rechtere Seite eines über
das andere gesteppt und
ans der linken Seite
die Nahtränder mit ei¬
nem schmalen Lcin-
wandband überreicht,

oder, wenn das Corset
durchgängig gefüttert,
wird stets ein Theil
des Futters mit Sei-
tenstichrn über die

Nahtränder genäht. —
Bei derVertheilnngder
Ocsen oder Schnür¬
löcher kann man sich
nach jedem anderen
Corset richten. Beim
Abnähen der Theile,
zum Einschieben des
Fischbeins, genügt in¬
deß das einfache Fut¬
ter nicht, sondern es
muß an den betreffen¬
den Stellen noch eine
Lage Stoff dazwischen
genommen, oder leine¬
nes Band gcgengc-

stcppt werden, damit
das Fischbein dasObcr-
zcug nicht so leicht

durchreibt. Dies ist
auch besonders beim
Annähen derOesennö-
thig, neben denen ent¬
lang ebenfalls cinFisch-
bein eingcschobenwird.

Daß das Fischbein sehr platt geschabt, an beiden Enden
abgerundet und durchbohrt werden muh, damit man es fest¬
nähen kann, erwähnen wir hiermit noch.

5^
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Dordüre

zu Aermelvolautö, Garnituren
u. s. w.

Material : feiner Brüsseler Tüll oder Mull: ganz
schmaler Spisseneinsab,

! sehr graziöse Dessin und die leichte
Eleganz, welche hier durch die Abwechse¬
lung des Spitzeneinsatzes mit der Stickerei
hervorgebracht wird, kann bei geübten
Stickerinnen wohl den Wunsch für die An¬
wendung dieser Bordüre erregen; auch wird
dazu der Toilettenbedarf einer Dame von
Geschmack mehrfache Gelegenheit geben.
Eine Garnitur nur den Ausschnitt eines
luftigen Kleides in Form einer Berthe oder
eines Fichns, Aermclvolantsn. dgl., wer¬
den eine solche Stickerei auf das Schönste
zur Geltung bringen. In Betreff der Aus¬
führung haben wir nur die in den letzten
Nummern des Bazars gelieferten Angaben für diese Art
Stickerei zu wiederholen.

Der Spitzencinsatz, welcher den inncrcn durchbrochenen
Streifen des geschlängeltcn bandartigen Musters bildet,
wird unter den Stoff geheftet, sei dieser Tüll oder Mull,
und beim Arbeiten der breiten Languette zu beiden Seiten
mitgcfaßt. Für die über das Band fallenden Blumenzweige
können wir nur empfehlen, dieselben durch die Stickerei so
wiederzugeben, als sie die Zeichnung darstellt. Das In¬
nere der Blumen wird mit Spitzenstich oder recht feinen
Zwirnrädchen verziert. Nach Beendigung der Stickerei
schneidet man den Stoff über dem Spitzencinsatz dicht an
den Languettcn hinweg, d. h. nur in dem Zwischenraum
von einem Bouqnet zum andern. ina?;

Desim zu Hükel - oderMewrbeit.
Material : weiße Baumwolle.

Parfüm -Kissens . Zur Vollendung
einer solchen Arbeit, sie sei gehäkelt oder
filnt , zu einer Decke, oder zu einem Kis-
Ien bestimmt, sind wcißbaumwolleneFran-
zen stets die schönste Verzierung.

Beide Arbeiten, die gemusterte Häkel¬
arbeit und das Durchziehen des Filet, sind
so allgemein bekannt, daß die Beschrei¬
bung derselben»»nöthig ist. fz-w-g

Zwei Krone»
in Taschcutuch-Eckcn über den Namen

zn sticken.

Der Zweck dieser Arbeit kann so vielfältig sein, daß
wir aus diesem Grunde die verschiedenen Angaben dessel¬
ben bei der Uebcrschritt vermeiden und uns vorbehalten,
hier unsere Ansicht über die Verwendung des Musters
den Leserinnen mitzutheilen.

In Häkelarbeit von starker Baunnvolle gefertigt, ist
das Muster als Borte um eine Bettdecke zu ver¬
wenden, sei diese Decke nun selbst gehäkelt oder aus dich¬
tem Stoff , z. B. aus weißem Pique . Als Borte um
eine gehäkelte oder Filet - Tischdecke kann das
Dessin selbstverständlich gleichfalls Anwendung finden, so¬
gar zu dem Fond einer Tisch- oder Bettdecke selbst,
wenn man, statt das Muster mit dem kleinen Rand-
Dessin als Borte abzuschließen, dieses nach innen zu
wegläßt und die Carreanr durchaehends wiederholt, was
sich mit großer Leichtigkeit thun läßt. Die Art und Weise,
wie dies geschieht, erklärt sich bei der Regelmäßigkeit des
Musters von selbst, nur muß die Decke stets, sie mag klein
«der groß sein, außen herum mit dem auf dem Dessin an-
gegebenenRändchcn umgeben werden. In feinemFilet ans
farbiger Unterlage, durchgehend oder mit passendem Mit-
lelstück gearbeitet, eignet sich das Dessin zum Ueberzug
eines Sophakissens , ungefüttert in Häkel- oder Fi¬
letarbeit zum Antimacassar , zur Schutzdecke eines
viereckigen Sessels, eines Wagenpolsters; in feinem Fi¬
let, ie nach der Gi ße des Fensters aus nur vier oder
mun Carreanr best hend, zum Fenstervorsetzer ; in
einzelnen Carreau» um Ueberzng eines Näh - oder

Spitzen-Coissnre(Fanchon).

Wir haben nicht erst nöthig, znrAus-
sührrmg dieser Slickerei eine besondere
Anleitung zu geben, da das Muster selbst

die Richtung der Stiche angiebt. Die Anwendung
recht guter weicher Baumwolle und die möglichste Ak¬
kuratesse ist zu empfehlen, wenn die Arbeit eine ge¬
lungene werden soll. - lüssgj

Nobc mit Varnirung ä banllk8 von
weißer Spitze.

Mit 'der Ausnahme dieses Modenbildes in die
heutige Nummer ist es hauptsächlich unsere Absicht,
den Leserinnen einen besonders schönen und kostbaren
Kleiderbesatzü b-rnäss zur Anschauung zu bringen
und ihnen zu zeigen, daß sogar die Spitzenweberei von
dieser Mode Notiz genommen hat.

Wir lassen hier die vollständige Beschreibung der
sehr geschmackvollen Toilette folgen. ,

Robe von nelkenrothem Moirö antiqne mit Gar-
nirung !i b-ilickes von weißen Spitzen, welche für die¬
sen Zweck, unten gerundet, in der Breite von H Elle,
nach oben bedeutend schmäler werdend, gewebt ist. —
Das ausgeschnitteneLcibchenwirdfastbedeckt von einem
Spitzen-Fichü, dessen Enden auf der Brust sich kreuzen
und zu beiden Seiten lose ans den Rock herabhängen.
Die Aerniel des Kleides sind mit Puffen von nelken-
rothemKrepp garnirt und mit krauserSpitze umgeben.
— Das Haar ist wellenförmig von jeder Seite des
Gesichts um das Ohr gelegt; ein Theil des Vorder-
haar.es aber von der Stirn an geflochten und als Ban-
deau um den Kopf genommen. Die Enden des Haa¬
res sind in leichten Ringeln auf den Nacken fallend ar-
rangirt; der übrige Kopfputz besteht ans einem kleinen
Kränzchen von weihen und rothen Rosen, zur linken
Seite des Kopfes auf dem Scheitelruhend; zwei Enden
rothen Bandes und ein leichter Zweig mit einer einzel¬
nen aufgeblühten Rose hängen von dem Kranze auf
die Schulter herab. — Collier und Bracclets von Ru¬
binen und Diamanten. tnwj

Die Namen: Rstkiläe und «̂rnelie.

»atiMäo . Die Schraffirung bezeichnet die Rich-
tung der Stiche, im iVl deuten die mit gekreuzten?i'
nie» bedeckten Stellen ein Durchbruchmuster an. Zur
Ausführung der kleinen mehrfach angebrachten Fasern
empfehlen wir entweder feinen Stielstich oder die bei
dem Namen „ llornslls " in Nr. 34 angegebene Art
und Weise. . ^

voruelie. Die Richtung der Stiche ist auf den
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Figuren der Buchstaben selbst angegeben, die Biudlöchcr sind
durch schwarzen Grund bezeichnet. Ueber eine nach oben oder
nach unten gerundete Linie kann man den Namen auch in einem
beliebigen Bogen arrangircn.

8jsitM -CoWre.
(Fauchen.)

Material : Brüsseler Tull und mcißc Baunnoollc, oder schwarzer Sci-
deiitüll und schwarze Nähseide.

Die Coiffürc, welche wir heute unsern Leserinnen zur
Selbstanfcrtigung licsern, vereinigt Einfachheit und Eleganz
und bildet einen sehr kleidenden Kopfputz, wenn sie über die
vollen Flechten eines jugendlichen Hauptes gelegt oder auch als
vervollständigende Garnitur einer Haube von älteren Damen
getragen wird.

Unsere Abbildung zeigt die Hälfte der Coiffüre— einer
Art Fanchon mit Barbe — an welcher unten, des beschränkten
Raumes wegen, die Schluhlanguetten fehlen und daher beim
Abzeichnen des Dessins zu vervollständigen sind.

Wie wir schon bei der Angabe des Materials angedeutet,
ist diese Arbeit in weißen, so wie in schwarzem Tüll auszufüh-
rcn und kann, wenn dies corrcct und sauber geschieht, die
schönste Spitze ersetzen.

Der Tüll muß sehr sorgsam und gerade auf das Muster
geheftet und zwar nicht allein um den äußern Rand , sondern
auch in den Zwischenränmen im Innern des Dessins ange¬
stochen werden; das Dessin führt man alsdann durchgängig in
Kettenstich aus und schneidet den Stoff den äußeren Bogen ent¬
lang hinweg. Ist der Stoff jedoch weißer, also waschbarer
Tüll , so müssen diese Bogen der Haltbarkeit wegen langucttirt
werden. Hauptbedingung für das Gelingen der Arbeit rst gu¬
tes Material , sowohl was den Grundstoff, als auch die zur
Ausführung des Kettenstiches bestimmte Baumwolle oder Seide
betrifft. Diese letztere muß jedenfalls sehr egal und glatt sein, da¬
mit die Kettenstiche möglichst fein ausfallen, ohne daß man den
Faden sehr fest anziehen darf, denn dieses würde der Schönheit
der Arbeit gleichfalls schaden. Einzelne Punkte in dem Muster
sind hoch zu sticken oder voll zu durchstopfen. izsi?;

Desjm

zur Untcrrock- Bordüre, zum Mantel-Besatz, oder zum
Besatzä banäos.

Wenn wir diese Bordüre, rvclcke im Vergleich zu den bis¬
her beliebten englischen Stickerei-Dessins sehr einfach und solid

erscheint, sür den zuerst angegebenen Zweck zur Nacharbeit em¬
pfehlen, so geschieht dies nicht allein dcp schnellen und leichten
Ausführung wegen, sondern weil diese Art der Verzierung, be¬
sonders anstcineren Unterkleidern, sehr'gut aussieht und dem
modernen Geschmack ganz entspricht.

Die Bordüre ist entweder so anzuwenden, daß die unteren
Zacken den Rand des Rockes bilden, oder daß diese Zacken auf
den Saum des Rockes gestickt werden. Nur im ersteren Fall
ist der äußere bogige Rand des Musters dicht zu langncttiren,
sonst wird das ganzeDcssin, mit Ausnahme derNingc(englische
Stickerei) , mit schmaler Litze ausgeführt, welche man mit recht
dichten Vorderstichcn aufnäht. Ohne die Wiederholungdes

unteren Musters in entgegengesetzter Richtung würde die Bo-
düre zur Verzierung eines leichten Mantels für Kinder nnrd
euch für Erwachsene geeignet sein, in welchem Falle man die
Ringe als Punkte mit Seide stickt, das übrige Dessin entweder
mit Litze oder in Kettenstich arbeitet.

Die dritte sehr passende Anwendung des Dessins ist, als
Besatzä daucles an einem fcincnWollcn- oder leichten Seiden¬
kleid?. Natürlich müssen alsdann die Bogen, jetzt der untere
Rand des Musters, in derselben Weise an dem oberen entge¬
gengesetzt stehenden Muster wiederholt werden und bilden dem¬
zufolge die Seiten des Besatzes. Die Ringe werden hier eben¬
falls als Punkte mit Plattstich gestickt, die Arabesken mit Litze
ausgeführt. szzzzi

Redaction und Verlag oon t>, Schaef - r in Berlin , Potsdamer Straße Druck vou V. G. Teudner in Leipzig.
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